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Die Kandioten find bei 


N 4 


Sonnabend, den 5. Januar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 


Übonnementspreis hier in ber Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


bro Quartal 1 Thlr. — Hiefige. auch pro Monat 10 Sgr. 


Telſegraphiſche Depeſchen. 
Wien, Freitag 4. Januar. 

85 Corfu wird vom 1 Januar aus griechiſcher 

uelle berichtet, daß 2800 tbeſſaliſche Inſurgenten 
zwiſchen Radowitzi und Zaimorka kämpften. In Epirus 
herrſcht große Aufregung; eine prooiſoriſche Regierung 
ſei gebildet. Der Prinz Johann, Obeim des Königs 
von Griechenland, ſolle Regent während der Abweſen⸗ 
heit des Königs werden. 
Das Neue Wiener Fremdenblatt“ theilt mit, 
daß der Staateminiſter v. Beleredi dem Kalſer einen 
Antrag vorgelegt habe, nach welchem allen denjenigen, 
die wegen Preßvergehen oder Preß verbrechen verur- 
theilt und daher ſowohl vom aktiven wie vom paſſiven 
Wablrechte ausgeſchloſſen find, die Rechtsfolgen nach⸗ 
geſehen werden ſollen. 

— Aus Bukareſt wird vom heutigen Tage 
hieher gemeldet: Das Geſammtminiſterium hat feine 
Entlaffung gegeben. Fürſt Karl nahm dieſelbe an. 
Ein neues Kabinet iſt noch nicht gebildet. 

N Paris, Freitag 4. Januar. 

Nach einem hier eingetroffenen Telegramm aus Algier 
iſt Algerien heute früh 2 Uhr von einem Erdbeben 
heimgeſucht worden. Die Stadt Blidah hat ſehr ger 
litten. Die Dörfer Chiffa, El⸗Affroun, Al⸗Ain, Ben⸗ 
Rasmi und Mouzaiaville find faſt vollſtändig zerſtört. 
In Mouzaiaville zählte man 37 Todte und 100 Ber- 
wundete. In der Stadt Algier wurden die Erdſtöße 
verſpürt. In den Provinzen Oran und Conſtantine 
wurde das Erdbeben nicht bemerkt. 
— Nach Berichten aus Madrid 
bisher nicht geſtört worden. 


N Petersburg, Freitag 4. Januar. 
Ein kaiſerlicher Ukas geſtattet den Corpskommandanten, 
außer dem Allerhöchſtangeordneten und dem allgemei⸗ 
nen Urlaub bei der Rekrutencompletirung den über- 


flüffigen S i itweili 
Ag oldaten noch einen zeitweiligen Urlaub zu 


Konſtautinopel, 


iſt die Ruhe 


Donnerſtag 3. Januar. 
Phonia geſchlagen. 6000 
taliener kämpften mit. Die 
linos [2] find unterworfen. 
Jemail“ hal 8000 von Bauern 
und Trophäen überbracht. 


Politiſche Rundſchau. 


i Naſſau iſt offenbar unter allen annectirt 
Ländern dasjenige, welches die geringſten Schwierig 
keiten macht. Gleichwohl hat die neue Verwaltung 
er den Particulariſten eine ſchwierige Stellung. 
lendert fie irgend etwas, dann heißt es, die „berech⸗ 
tigten Eigenthümfichkeiten” würden nicht geſchont. 

endert ſie aber nichts, fondern läßt alles in dem 
este Trabe weiter gehen — und das iſt die 
2 — daun ar gumentiren dieſe „Großdeutſchen“ 
ſic ir ſeht Ihr 6, Ihr Leute, der Preuß getraut 
Waere a läßt alles beim Alten; wir haben noch 
delle en naſſauiſchen Beamten, und dieſelben 
. auch noch ganz in der alten Weiſe; wir 
ae 2 noch unſere Steuerſimpel gerade wie 
— — a und Jagbbevienten des Herzogs 
d 3 Jagden, wie früher; das Jagdſervitut 

wg ie erhalten: daraus gebt hervor, daß der 

— r nicht glaubt, daß ſein Regiment von 
Gera fgehen fondern daß er das Land bald wieder 
n muß; das bedenkt bei den Parlaments- 

— de wie es der Herzog wünſcht; dann 
Preuß wieder im Frieden in ſein Land 


freiwillige Hellenen und J 
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In Breslau: Louis Staugen 's Annoncen-Bürean. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 


1867. 


3Sfter Jahrgang. 


Juſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Br. 
Inferate nehmen für uns außerhalb ans 
Annonc. 

H. Engler's Aunone.⸗Bürean. 


Haaſenſtein & Vogler. 


laſſen; wählt Ihr aber fortſchrittlich (d. h. national), 
dann muß der Herzog Gewalt gebrauchen, und es 
geht im Frühjahr los; dann kommt er mit dem 
Franzos und läßt keinen Stein auf dem anderen; dann 
wehe denen, die gegen ihn geſtimmt haben!“ Dieſe 
Deductionen werden endlos variirt und vielfach geglaubt. 
Die Leute können ſich noch nicht gewöhnen, ſtatt in 
die Vergangenheit in die Zukunft zu ſehen. 

Die Herzogin von Naſſau, eine Anhaltiſche 
Prinzeſſin, iſt auf Schloß Rumpenheim am Gallen- 
Fieber erkrankt. ö 

Binnen Kurzem wird Baron Rothſchild als 
Graf Rolhſchild die Reihen der öſterreichiſchen hohen 
Ariſtokratie ſchmücken. Die Prämie für den Grafen- 
ſtand wurde, ſo wird in Börſenkreiſen geplaudert, bei 
dem jüngſten Vorſchuß von 10 Mill. Gulden zuge⸗ 
ſagt, welchen das Haus Rothſchild an den öſter⸗ 
reichiſchen Staat geleiſtet hat. Die Ueber ſiedlung 
der Familie Rothſchild von Frankfurt nach Wien, 
welche in letzter Zeit in fo demonſtrativer Weiſe ſtatt⸗ 
fand, erhält durch die Erhebung der Familie in den 
Grafenſtand ihr beſonderes Relief. 

Die Predigten eines Theiles der Geiſtlichen in 
Frankfurt a. M. am Neujahrs⸗Abend und am Neujahr 
halten eine ſehr ſtarke politiſche Färbung von wenig 
verſöhnlicher Natur. 

Sicherm Vernehmen nach wird der Kurfürſt 
von Heſſen alsbald mit Frühlingsanfang von Hanau 
auf ſeine Güter nach Böhmen abreiſen, um dort einen 
längeren Aufenthalt zu nehmen. Wie man hört, 
gefällt es dem alten Herrn in Hanau recht gut, und 
er hat ſich ſchon mehrfach anerkennend über das taet⸗ 
volle Verhalten der Hanauer ihm gegenüber aus ge⸗ 
ſprochen. Mit ſichtlichem Vergnügen erwidert er bei 
ſeinen Ausfahrten die ihm zahlreich dargebrachten 
Begrüßungen der Begegnenden, und die Schuljugend 
hat ſich ſchon mancher gelegentlichen Spende von ihm 
zu erfreuen gehabt. Mit dem großherzoglich heſſiſchen 
Hofe beſteht eine ziemlich rege Verbindung, und werden 
viele Beſuche gewechſelt. 

In den politiſchen Kreiſen Wiens iſt man ſtutzig 
geworden durch die drohende Haltung, die Italien 
plötzlich der Pforte gegenüber annimmt. Man meint, 
es ſehe ganz darnach aus, als wolle Italien Händel 
mit der Türkei ſuchen, und zwar nicht unmittelbar in 
ſeinem Intereſſe, ſondern in dem Anderer. Dabei 
wird ein von den Polen des galiziſchen Landtages 
mit Beifall aufgenommenes Wort, daß nämlich die 
polniſche Sache im Orient angefochten würde, ange- 
führt und die Frage aufgeworfen, ob hier vielleicht 
die Parole zu ſuchen ſei, die Fürſt Gortſchakow mit 
dem Grafen Bismarck vereinbart hätte und zu deren 
Verwirklichung Italien die Bahn zu brechen beſtimmt 
wäre? 

Aber nicht allein in Wien giebt der augenblickliche 
Stand der orientalifhen Angelegenheiten zu Combi⸗ 
nationen aller Art Veranlaſſung; die Journaliſten faſt 
aller Länder ſenden die abenteuerlichſten Alliancegerüchte 
bezüglich dieſer Frage in die Welt. So will ein 
belgiſches Blatt wiſſen, daß Frankreich der engliſchen 
Regierung den Vorſchlag gemacht habe, eine Alliance 
zwiſchen Frankreich, England, Italien und Oeſterreich 
zu Stande zu bringen, und aus London wird mitge 
theilt, daß die griechiſche Regierung dem Fürſten Karl 
von Rumänien den Antrag gemacht, ein Bündniß der 
chriſtlichen Mächte hervorzurufen, das beſonders 
Egypten betreffen würde. Die rumäniſche Regierung, 
heißt es, habe jedoch dieſen Einflüfterungen kein Gehör 
gegeben, ſondern erklärt, daß ſie den der Pforte gegen» 


über eingegangenen Verbindlichkeiten treulich nach 
kommen würde, ſo lange die Türkei ihrerſeits ein 
Gleiches thue. 

Wir haben unlängſt mitgetheilt, wie ein Bäuer⸗ 
lein von Uebereiſch (Tyrol) zum Telegraphen gerochen 
und gefunden hat, daß derſelbe die Traubenkrankheit 
verurſacht. Nun erzählt ein Tyroler Blatt, daß die 
betreffende Gemeinde eine energiſche Vorſtellung höheren 
Orts unterbreitet habe, damit endlich dem verderblichen 
Treiben des Telegraphen ein Ende gemacht werde. 
Das Seliſamſte iſt, daß die Statthalterei in Innsbruck 
graufam genug war, das Geſuch mit dem beiläufigen 
Bemerken zurückzuſchicken, man möge den Weiſen von 
Uebereiſch das nöthige Quantum „modernen Auf⸗ 
klärichts“ zukommen laſſen. 1 


Die italieniſche Regierung widmet jetzt dem 
Conſulatweſen im Auslande ganz beſondere Aufmerk- 
ſamkeit und beabſichtigt eine bedeutende Vermehrung 
der Zahl der italieniſchen Conſuln namentlich in 
Deutſchland. 

Sowohl von italieniſcher wie von römiſcher Seite 
wird die beiderſeitig bewußte Komödie mit viel Ger 
wandtheit aufgeführt. Das Florentiner Kabinet will 
ſich möglichſt großmüthig zeigen, doch in weltlichen 
Dingen keinen Zoll breit nachgeben; die päpftliche 
Kurie will den Kabinetten nicht zum zweiten Male 
Grund geben, ſie mit Rathſchlägen zu behelligen. 
Es iſt aber bis zur Durchſicht klar, daß jedes kirch⸗ 
liche Abkommen die Differenz doch nur einem kleinen 
Theile nach beizulegen vermag. Die Schwierigkeit 
bleibt, wie bisher, die Verſtändigung über das Fort⸗ 
beſtehen oder Aufhören der weltlichen Autorität des 
Papſteis in feinem Lande, und in dieſem Punkte wird 
er nicht nachgeben, weil die Mehrzahl der Kardinäle 
von keiner Säkulariſation wiſſen will, und damit 
bleibt ihnen der Vorwurf von jenſeit, daß ſie die 
Intereſſen der Kirche mit denen der Nationalität 
verwirren. 

In Rom ſoll eine Revolution in naher Aus⸗ 
ſicht ſtehen. 

Ganz eigenthümlich geſtaltet ſich die Situation 
in Mexiko, und die Möglichkeit, daß Raiſer Maximilian 
allein ſeinen Thron noch eine Zeit lang behaupten 
werde, gewinnt an Boden. 

So fern uns auch das Land Mexiko liegt und 
ſo geringe Beziehungen auch die dortigen Begeben⸗ 
heiten zu Europa und unſern deutſchen Verhältniſſen 
zu haben ſcheinen, ſo haben wir doch im Gegentheil 
allen Grund, den Verlauf und Ausgang der mexi⸗ 
kaniſchen Wirren mit geſpannter Aufmerkſamkeit zu 
verfolgen, da fie leicht über den Ocean einen Rück⸗ 
ſchlag auf unſere Verhältniſſe ausüben können, der 
ganz unerwartete Umgeſtaltungen der politiſchen Con⸗ 
ftellation zur Folge haben muß. 


— Das Abgeordnetenhaus wird nächſten Montag 

feine Arbeiten wieder aufnehmen. Politiſch bewegte 
Debatten ſtehen nicht mehr bevor. Die Regierung 
ſoll wünſchen, daß das Abgeordnetenhaus nicht mehr 
tage, wenn die Parlamemswablen beginnen. Das 
Abgeordnetenhaus hat allerdings ſeine Verlängerung 
durch die Votirung der Eiſenbahn⸗Anleihe von 24 
Millionen, welche noch vor dem Schluß der Seſſion 
durchgehen ſoll, in der Hand. 
Die Bevollmächtigten der Regierungen des 
norddeutſchen Bundes zu den Minifter ⸗Conferenzen 
find im Laufe des 3. d. Mis. ſämmtlich wieder in 
Berlin eingetroffen. 


— Die während der Abweſenheit der Bevoll- 
mächtigten in Berlin eingetroffenen diplomatiſchen 
ae auf baldige Beſeitigung der den Ver⸗ 
tragsſchlüſſen entgegenſtehenden Bedenken ſchließen 
fe a 

— Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ ſchreibt: Eine 
Anzahl der Bundesregierungen hat dem Eniſchluſſe 
Preußens, das Parlament zum 15. Februar einzu⸗ 
berufen, bereits zugeſtimmt. Preußiſcherſeits follen 
die Wahlvorbereitungen möglichſt beſchleunigt werden. 
Das Miniſterium des Innern hat das Wahlreglem ent 
bereits den Landräthen und den Bürgermeiſtern auf 
direktem Wege zugefertigt. Laut einer Miniſterial- 
Verfügung fol die Ausle ung der Liſten überall am 
15. Januar beginnen. s iſt verfügt, daß die 
Militärperſonen, wenn ſie wahlberechtigt, in die 
Wahlliſten aufzunehmen ſind. 

— Nach Mittheilungen aus den außerpreußiſchen 
Staaten des norddeutſchen Bundes wird es immer 
wahrſcheinlicher, daß dort zumeiſt Mitglieder der 
extremſten radikalen Partei, die dort zugleich den 
Partikularismus vertritt, zu Abgeordneten gewählt 
werden dürften. 

— Für Koburg⸗Gotha iſt die Diätenfrage nun 
entſchieden. Es iſt ein Geſetz veröffentlicht worden, 
durch welches die Diätenfrage in der Weiſe geregelt 
wird, daß die aus dem Herzogthume zum norddeutſchen 
Parlament geſendeten Abgeordneten für die Dauer 
der Reichstagsverhandlungen Vergütung der Reiſe⸗ 
koſten und Tagegelder erhalten. 

— Das Wahlcomite der Leipziger Arbeiter hat 
eine Petition um Verlegung des Termins zu den 
Wahlen zum norddeutſchen Parlament auf einen 
Sonntag, im Intereſſe des Arbeiterſtandes, an das 
ſächſiſche Miniſterium des Innern abgeſendet. [Wir 
finden dieſen Wunſch ganz in der Ordnung und 
ſprechen hiermit die Hoffnung aus, daß die preußiſche 
Regierung auch unaufgefordert den Sonntag als 
Wahltag feſtſetzen werde. In Frankreich werden, 
ſoviel uns bekannt, für die Wahlen ſtets zwei Tage 
angeſetzt, ein Sonntag mit dem darauf folgenden 
Montag.] 

— In einem Dorfe des Kreiſes Jauer in Schleſien 
wurde kürzlich ein Betrug in ſchamloſeſter Weiſe ver⸗ 
übt. Der Knecht eines Bauern ging zu den entfernt 
wohnenden Verwandten feines Brotherrn und über⸗ 
brachte die Trauerbotſchaft, deſſen Tochter ſei ge⸗ 
ſtorben. Wie üblich, wurde dem Hiobsboten ein 
Geldgeſchenk verabreicht, worauf dieſer ſich wieder 
entfernte. Als der Begräbnißtag herankam, fand ſich 
die Verwandtſchaft in dem Trauerhauſe ein, und die 
erſte Perſon, welche ihnen entgegenkam, war die 
Todtgeſagte. Die Traurigkeit verkehrte ſich zwar 
ſogleich in Freude, doch iſt ein ſolch bübiſches Spiel 
mit den heiligſten Gefühlen ein Vergehen, welches 
ſtrenge Ahndung verdient. 

— In Hanau hat ein recht unangenehmer Vor⸗ 
fall peinliches Aufſehen erregt. Ein dortiger Bürger 
kehrte mit feiner. Gattin von einem Sylveſterball 
zurück. Unweit ihrer Wohnung ſoll die Frau von 
drei (vermuthlich angetrunkenen) Soldaten attaquirt 
worden ſein. Infolge deſſen iſt es zwiſchen dem 
Bürger und den Soldaten zu einem Handgemenge 
gekommen. Man hat dabei auf Seiten der Soldaten 
von der blanken Waffe Gebrauch gemacht und den 
Bürger ſchwer am Kopfe verwundet. Eine der Wunden 
ſoll nicht unerheblich, ja lebensgefährlich ſein. ie 
Unterſuchung der Sache iſt natürlicherweiſe im Gange. 

— Unter dem Protectorat des Königs von Württem⸗ 
berg iſt in Stuttgart eine National Javaliden-Stiflung 
in's Leben getreten, welche neben dem gewöhnlichen 
Zweck ſolcher Vereine auch das Loos der ihrer Stützen 
beraubten Familien lindern will. Zweigſtiſtungen 
ſollen in allen Theilen Württembergs gegründet werden. 

— Aus Kopenhagen wird vom 3. Januar tele 
graphirt: In den letzten Tagen hat in Nordjütland 
ein heftiger Schneeſtuem ſtattgefunden. Nach einem 
Telegramme aus Hjörring find die Bewohner förm⸗ 
lich eingeſchneit und iſt jede Communication unter- 
brochen. In Aarhuus hat ein Schneeorkan gewüthet. 

— Wie man von Reiſenden, die aus Paris kommen, 
hört, bietet das dortige Ausſtellungsgebäude fo geringe 
architektoniſche Schönheiten und Vollkommenheiten dar, 
daß das ganze Gebäude, obwohl die Zweckmäßigkeit 
der inneren Einrichtung überaus anerkennungswerth 
ſein ſoll, mehr als das Werk eines Jugenieurs, als 
eines Baumeiſters ſcheinen ſoll. 

— Die Rede des Grafen Bismarck, in der er ſich 
über den Einfluß Frankreichs auf den Friedens ſchluß 
mit Oeſterreich in ſo ſchmeichelhafter Weiſe ausſprach, 
hal einen ſo angenehmen Eindruck auf den Kaiſer 
Napoleon hervorgebracht, daß er dem Grafen für feine 
beide Theile gleich ehrende Offenherzigkeit ſeine Aner- 
kennung ausſprechen ließ. 


— In Dundee hat eine Feuersbrunſt für unge⸗ 
fähr 20,000 Pfd. Stel. Eigenthum zerſtört. In 
Greenhithe, einem Oertchen bei Gravesend, ſind 
4 Menſchen beim Brand eines Hauſes ein Opfer 
der Flammen oder des Rauches geworden. Einige 
Unglücksfälle ähnlicher Art haben ſich während der 
letzten Tage auch in London begeben. 

— Wie es in Spanien mit der Schulbildung 
ſteht, mag daraus erhellen, daß von den 72,157 
Municipalräthen der Monarchie gegenwärtig 12,489 
nicht leſen und ſchreiben können; auch 422 Bürger- 
meiſter, 938 Adjuncten und 11,119 Regidores der 
Municipalitäten können weder leſen noch ſchreiben. 

— Der Bewegung auf Candia kommt der Um⸗ 
ſtand ſehr zu ſtatten, daß ſie viel Geld zur Verfügung 
hat. Die reichen, im Auslande etablirten Griechen, 
und deren giebt es eine große Anzahl, unterſtützen 
nämlich die Inſurgenten mit Allem auf's Reichlichſte, 
und die Tauſende von Freiſchärlern, die ſich nach 
Candia begeben, wurden von ihnen ausgerüſtet und 
bezahlt. Ein Vorgehen Griechenlands ſelbſt würde 
auch auf deren mächtige finanzielle Unterſtützung 
zählen können. 

— In Boſton hatte ein Mann, der durch die 
Schuld der Stadt⸗Eiſenbahnbeamten Sonntags beim 
Herabfallen vom Wagen ein Bein gebrochen, bei dem 
Obergerichte auf eine Entſchädigung von 2000 D. 
geklagt. Der Richter entſchied, daß der Kläger zu 
keiner Entſchädigung berechtigt, weil er am Sonntag 
„nicht geſetzlich gefahren“ ſei, da er weder durch 


Nothwendigkeit noch durch Wohlthätigkeitswerke dazu 


veranlaßt worden, ſondern blos ſein Vergnügen im 
Auge gehabt habe. Er berief ſich dabei auf ein 
altes, noch nicht aufgehobenes Statut. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 5. Januar. 


— Am Donnerſtag hielt das unter dem Vorſitz 
des Herrn Commerzienrath Th. Biſchoff konſtituirte 
Wahlkomités der liberalen Fraktion Rickert eine 
Sitzung und beſchloß, zum nächſten Dienſtag eine 
Wählerverſammlung im Schlltzenhauſe zu berufen, 
um alsdann zur definitiven Wahl eines Parlaments- 
Abgeordneten für den Stadtkreis zu ſchreiten und 
hierzu den Abgeordneten Tweſten vorzuſchlagen. 
Der Danziger Landkreis wird vermuthlich den Herrn 
Geheimen Ober-Reg.⸗Rath Hoene als Kandidaten 
aufſtellen. 8 

— Da die Wahlliflen zum norddeutſchen Parlament 
nicht vor Mitte Januar zur öffentlichen Auslegung 
kommen können, ſo würden die Wahlen früheſtens 
Mitte Februar und der Zuſammentritt des Parlaments 
Anfangs März erfolgen. 

— Die Wählerliſten, welche alphabetiſch geordnet 
werden, ſollen in den Städten eine ſolche Einrichtung 
erhalten, daß die Straßen alphabetiſch, die Häuſer 
nach den Nummern, und in den Häuſern wiederum 
die Wähler alphabetiſch verzeichnet werden, d. h. wo 
dieſe Einrichtung beſonders praktiſch erſcheint, um die 
Arbeit zu erleichtern. Die Militairperſonen ſind in 
die Liſten wie die übrigen Wähler aufzunehmen. 

— In den nächſten Tagen werden von Seiten 
des Magiſtrats Beamte in die Häuſer geſandt werden, 
um unter Zuziehung der Bewohner die Tabellen, auf 
Grund deren die Urwählerliſten des Reichstages des 
norddeutſchen Bundes entworfen werden, auszufüllen. 
Im Intereſſe der Genauigkeit und Vollſtändigkeit der 
Liſten ſetzt der Magiſtrat voraus, daß jede den Be⸗ 
amten erforderliche Auskunft willfährig und mögzlichſt 
vollſtändig ertheilt werden wird. 

— Vorgeſtern wurde in Dirſchau und heute hier 
Pferdemarkt abgehalten, um ca. 80 Stück Pferde für 
die neu zu errichtende 5. Escadron Kal. 1. Leib⸗ 
Huſ.⸗Regts. anzukaufen. Obgleich in Dirſchau ebenſo 
wie hier eine große Menge Pferde zur Auswahl ger 
ſtellt waren, befand ſich eine verhältnißmäßig nur 
geringe Anzahl dienſttauglicher darunter. welche denn 
auch zu guten Preiſen, durchſchnittlich mit 200 Thlrn. 
bezahlt wurden. 

— Die fünften Escadrons, welche gegenwärtig in 
der Errichtung begriffen find, haben nicht den Zweck, 
die Kriegsſtärke der Cavallerie um 64 Escadrons zu 
erhöhen; es ſollen vielmehr eventuell zunächſt nur 
4 Escadrons von jedem Regiment mobil gemacht, 
die fünfte dagegen als Depot⸗Escadron benutzt werden, 
nachdem ſich die vier ausrückenden aus ihr an Manns 
ſchaften und Pferden augmentirt haben: 

— Mittelſt Allerhöchſter Cabinets⸗Ordre find ſämmt⸗ 
liche Landwehr⸗Cavallerie-Regimenter aufgelöſt worden, 
und ihre Beſtände an Bekleidungs- und Aus rüſtungs⸗ 
Gegenſtänden für Mann und Pferd ſollen, ſoweit 
dies möglich iſt, im Intereſſe der neu errichteten 
Cavallerie-Regimentet verwendet werden. 


— Für das Ingenieur⸗Corps der Armee iſt eine 
permanente Commiffion zuſammengeſetzt, welche die 
Aufgabe hat, alle auf das Genieweſen bezüglichen 
Neuerungen und Verbeſſerungen einer eingehenden 
Prüfung und Begutachtung zu unterwerfen. 


— Das Geldverpflegungs⸗Reglement für die Armee 
im Felde wird durch ein zweckmäßigeres und klarer 
gefaßtes erſetzt werden. 


— Von den in den neuerworbenen Landestheilen 
ausgehobenen Erſatzmannſchaften iſt ein Transport 
von ca. 150 Köpfen per Eiſenbahn hier eingetroffen | 
und dem Kgl. 3. Oſtpr. Gren.⸗Regt. Nr. 4 zur 


Einſtellung überwieſen worden. 


— In der zum nächſten Dienſtag anberaumten 
Stadtverordneten Sitzung werden die neu erwählten 
Stadtverordneten in ihr Amt eingeführt werden. 


1 
„, Nach dem von Hrn. Schiffeabrechner Hein vet“ 
öffentlichten Verzeichniſſe der Danziger Rhederet und ihrer 
Größe am Anfange des Jahres 1867 beſteht dleſelbe aus 
130 Segel- und 13 Dampfſchiffen, enthaltend 38,357 Nor- 
mallaften. 18 Schiffe find kupferfeſt, 9 Schiffe kupferfeſt 
und gekupfert. — Im Bau begriffen find: 1 Pink von 
ca. 450, 5 Barken von ca. 350— 250 Faften und Teijerner 
Flußdampfer. Im Laufe des vergangenen Jahres ſind 
verloren gegangen: 5 Segetſchiffe. Neu erbaut ſind | 
10 Segelſchiffe und angekauft 2 Segelſchiffe. 

Von den oben verzeichneten Schiffen haben im 
Beſitz: Alex. Gibſone 34 Schiffe, George Link 27, f 
J. L. Engel 9, G. F. Focking 7, J. G. Borowekt und 
Fr. Heyn je 6, Hermann Berent 5, Th. Biſchoff und 
R. Seeger u. Co. je 4, Haußmann u. Co., James 
Mackean,;, J. W. Pahnke, Th. Schirmacher und 
Herm. Weinberg u. Co. je 3, Jac. Arendt, J. C. Block, 
J. W. Klawitter, John Paleske, Th. Rodenacker und 
C. S. Vierow je 2, P. Boldt, Dalkowekt u. Struwy, 
M. Domke, Paul v. Frantzius, C. F. Haſſe Sohn, 
M. A. Haſſe, C. H. Janßen, S. Köhne, G. H. Otto, 
F. C. Prutz, C. J. Rokickt, J. L. F. Schmidt, 
F. W. Schönwald und F. E. Schulß je 1 Schiff. } 
In den im Laufe des Jahres 1866 expedirten 
Schiffen wurden ausgeführt: Getreide und Saaten: 
Weizen 53.049 Laſt, Roggen 11,859 Laſt, Erbſen 5055 L., 
Gerſte 7751 Laſt, Hafer 1093 Laſt, Rübſaat 6971 Laſt, 
Leinſaat 235 Laſt, Hanfſaat 44 Laft, Wicken 142 Luft, 
Bohnen 8 Laſt. — Fichtene Hölzer: Balken 203,556 
Stück, Mauerlatten 28,801 St., Maſten 305 St., Spieren 
4223 St., Mühlenruthen 74 St., Dielen 281.633 St., 
Splittholz 2026 St., Nägel 5022 St. — Eichene 
Hölzer: Balken 42,436 St., Planken 158.450 St. 
Plangons 6241 St., Stäbe 31,572 St. — 2460 Stück 
tannene Hölzer. — 754,432 Stück fichtene und eichene 
Sleepers. — Verſchiedene Waaren: 350 Cix. Dachpappe, 
6700 Ctr. geſalzenes Fleiſch, 28,696 Achtel Tonnen Jopen⸗ 
bier, 185 Etr. Kienöl, 600 Ctr. Kleie, 228,600 St. Maiten, 
2719 Cir. Oelkuchen, 22,000 St. Palliſaden, 185 Schock 
Radſpeichen und Felgen, 8850 Säcke, 1584 Cir. Syuddy⸗ 
wolle und 24,350 Cir. Thierknochen. * 

— [Weichſel⸗Trajekt vom 4. Januar.] 
Bei Terespol⸗Culm per Kahn bei Tag und Nacht; 
bei Warlubien⸗Graudenz ebenſo; bei Czerwinsk⸗ 
Marienwerder desgleichen. ? 

— Behufs der zweckmäßigen Renovirung der 
Königl. Kapelle tritt auf höhere Verfügung eine 
Commiſſion von Gemeindemitgliedern am 22. d. M. 
zur Berathung zuſammen. 1 

— In Folge Abtretung eines Terrainſtreifens von 
dem ſ. g. großen Irrgarten an den Eiſenbahnfiskus 
wird eine weitere Ausrottung von Bäumen erforderlich, 
und ſoll in der künftigen Woche damit begonnen werden. 

— Jn einer zu Eiſenach abgehaltenen Verſammlung 
des Geſammtausſchuſſes der deutſchen Turnvereine 
wurde mit 11 gegen 4 Stimmen der Beſchluß gefaßt, 
die ſchon 1866 ausgeſetzte Feier eines allgemeinen 
deutſchen Turnfeſtes auch 1867 ausfallen zu laſſen. 

— Das zweite von Hrn. Muſikmeiſter Buchholtz 
im Saale des Schützenhauſes geſtern veranſtaltete 
Abonnements Symphonie⸗Conzert war noch zahlreicher 
beſucht als das erſte. Hr. B. wiederholte in dem⸗ 
ſelben die in dem erſten Conzert zur Aufführung ge⸗ 
langte Oſſian⸗Ouvertüre von Nils Gade, ſo wie eine 
Fantaſie aus der Afrikanerin von Meyerbeer. Ein 
Feſtvorſpiel von Lißt, die C-dur-Symphonie (Jupiter) 

2 


von Mozart, die Ouvertüre zum Tannhäuſer von 
Wagner ſo wie die Symphonie Triomphale von 
Ullrich; machten den übrigen Theil des Programms 
aus. Auch durch dieſes Conzert hat Hr. B. bewieſen, 
daß er der ſich geſtellten Aufgabe vollſtändig gewachſen 
iſt. Sämmtliche Orcheſter⸗Piecen wurden mit vielem 
Schwung und großer Correctheit executirt, was wir 
namentlich von der Tannhäuſer⸗Ouvertüre zu conſta- 
tiren haben. 34 
— Am 2. k. M. wird die Chauſſeehebeſtelle zu 
Borkau durch das hieſige Königl. Haupt ⸗ Zollamt 
anderweitig verpachtet werden. ; s 
— Beim Reinigen einer vor dem Hohen Thore 
in die Eisdecke der Radaune geſchlagenen Wuhne 
wurde heute früh die Leiche eines neugebornen Kuäb⸗ 
leins vorgefunden und der Königl. Polizei» Behörde 
Behufs weiterer Recherchen übergeben. dung 


— Nach den letzten Stürmen iſt vor einigen T 

0 gen Tagen 

hae gebiu ei ruſſiſches Schiff ohne Steuer und 
—5 aſt in dem elendeſten Zuſtande mit noch 2 Leuten 
dem Leichname eines Matroſen an Bord, gebor- 

gen worden. Dieſelben erzählten, daß ſie 14 Tage 
Na auf der See umhergetrieben wurden, daß ſich 
täzlich die Zahl der Schiffsbemannung lichtete und 
auch für die noch Lebenden bereits die höchſte Noth 
angebrochen ſei, zumal die Nahrungsmittel gänzlich 
ausgegangen. Vier Mann waren noch auf dem Schiffe, 
als eines Tages der Matroſe, deſſen Leiche noch nach 
Nidden mitgebracht wurde, durch das Herunterfallen 
von Ketten getödtet wurde. Der Hunger der Leute 
hatte bereits den Culminationspunkt erreicht, und zwei 
derſelben machten ſich an den menschlichen Leichnam, 
indem fie aus demſelben Stücke Fleiſch ausſchnitten 
und verzehrten. Den dritten noch lebenden, es war 
ein Steuermann, erfaßte dabei ein ſolches Grauen, 
daß er, um dem Hungertode zu entgehen, ſich vom 
ahrzeuge herab in die See ſtürzte und den Tod fand. 
Die Leiche des Matroſen, die den lebenden Leuten 
zur Nahrung gedient hatte, wurde in dieſen Tagen 
in Nidden beerdigt 


Bromberg. Nach der Zuſammenſetzung der 
Wahlbezirke für den norddeutſchen Reichstag ift es 
gar nicht unwahrſcheinlich, daß die Mehrzahl der 15 
in der Provinz Poſen zu wählenden Deputirten Polen 
ein werden, wenn nicht die Deutſchen etwas rühriger 
werden, als ſie bis jetzt waren, und ſich vollzählig 
bei den Wahlen beiheiligen. Soweit es bis jetzt er- 

tlich iſt, dürften mit Sicherheit 6 Deutſche die 

ajorität erhalten. 


ie ett zeitung. 
e erhaftung eines Mörd 5 
Emerſon Bennett.) Zu der Zeit, als — on 
in Texas gegründet wurden, geſchath es. daß ich zum 
Sheriff einer Grafſchaft gewählt wurde. Jeder, der mit 
der Geſchichte von Texas einigermaßen bekannt iſt, weiß, 
daß zu derſelben Zeit das ganze Land mit Räubern, 
Schwindlern und Gaunern jeder Gattung angefüllt war, 
von dem gemeinen Spieler und Dieb an, bis zu dem 
Straßenräuber und kaltblütigen Mörder. In jeder Kolonie 
von einiger Bedeutung konnte man fie dußzendweiſe, ja 
ſogar hundertweiſe finden und an manchen Orten machten 
fie bei weitem den größten Theil der Bevölkerung aus. 
Wo dies der Fall war, führten fie eine blutige Herr- 
haft; Gewalt vertrat die Stelle des Rechtes, und wehe 
dem, der es wagte, von Geſet und Ordnung zu ſprechen. 
an kann wohl ſagen, daß der größte Theil von Texas 
zu der Zeit aus dem Abſchaum der Menſchhett, den Hefen 
der Geſellſchaft und dem Verworfenſten, das es auf der 
rde giebt, beſtand — aus Schurken und Böſewichtern 
—5 verſchiedenen Nationen und Himmelsſtrichen. Natür 
ad gab es auch viele rechtliche, ſittlich reine Menſchen im 
ande — fonft möchte es vielleicht bis zum heutigen Tage 
ein Land der Räuber und Mörder geblieben ſein — aber 
ich glaube, daß der größere Theil der Bevölkerung mehr 
Sünden als Tugenden veſaß, und ich weiß beftimmt, daß 
ein anſehnlicher Theil der nicht anſäſſigen Bewohner 
eniſchieden ſchlecht und verbrecheriſch war. 
Es traf ſich nun, daß die Grafſchaft, von der ich 
heriff war und die ich aus beſonderen Gründen nicht 
13 will eine der ſclimmſten im Staate war — womit 
2 ſagen will, daß ſie mehr ſchlechte und weniger gute 
5 er als jede andere enthielt. In zwei oder drei der 
Na olonien, wo jede Art von after und Nichtswür⸗ 
L. t auf eine furchtbare Weiſe repräſentirt war, von 
tunkenheit an, durch die verſchledenen Stufen von 
Rauferei, Spielen und Siehlen bindurch, bis zu gewalt⸗ 
8 Einpruch, Räuverel, Mordbrennerei und Mord» 
In einer der größten, volkreichſten Städte derſelben 
un ich wohnte, welche den Gerichtsbof und das 
— A e e war es vor meiner Einführung in 
Fe A Pelle geweſen, daß ttatſächlich jede Nacht wenig · 
fh eine Mordibat begangen wurde, außer einer anſehn⸗ 
4 en Zahl blutiger Raufereſen und anderer Vorfälle ähn- 
7 Art. Nach dem ich den Amtseid geleiſtet batte, war 
f mein erſtes Geſchäft, eine Proclamation zu erlaſſen, 
5 der ich den wahren Zuftand der Dinge darlegte und 
— Volk vor ſolcher Art von Unterbattungen warnte, 
2 fo lange wie ich im Amte bliebe, in dieſer Gegend 
3 ren müßten, ſonſt bätte jeder mordſüchtige Vöſewicht 
8 1 daß er verfolgt würde und der Rache der 
} (3 — Juſtiz anheimfiele; jeden guten Bürger rief 
0 „ mir betzuſteben, das Verbrechen zu unterdrücken 
Geſetz und Ordnung wiederherzuſtellen. 
EA = Prociamation erregte, wie ich erwarten konnte, 
Auth ufſehen, fand aber im Allgemeinen keine ſehr 
1 W Aufnahme. Die beſſere Klaſſe von Bürgern 
1 ung, daß ich eine kühnere Stellung einge⸗ 
lachten Re Aer behaupten könnte, und die Schurken 
Bae un en das, was ihnen beliebte, einen 
wir werden ſehen“, murmelte ich, als ich mich mit 
zwei 5 Pistolen und einem großen e 
ei nen Tage lang hatte ich die Befriedigung, zu 
daß kein, daß die Stadt ungewöhnlich ruhig war, und 
zwei oder duden Rubeſtö tungen vorgefallen ſeien, als 
Reſultate rei Prügeleien zwiſchen Betrunkenen, deren 
en nur zerſchlage ne Köpfe waren; aber dann 
Fremder war; das mich in Hie brachte. Ein junger 
raubt worden auf öffentlicher Straße ermordet und. bes 
oder ſecht Perf und zwar vor den Augen von fünf 
enen, welche zu feige waren, um die Ber- 


und es zu holen! 


baftung des Mörders zu verſuchen. Der Ermordete 
hatte den Abend in einer Spielhölle zugebracht, wo er 
durch leichtſinniges Wetten und einen ſeltſamen Glücksfall 
die Bank geſprengt hatte; nachdem er die Anweſenden 
zwei oder drei Mal traktirt hatte, machte er ſich auf, 
um ſich nach feinem Hotel zu begeben, das kaum eine 
Viertelſtunde enifernt war. Er mochte noch nicht mehr 
als zwanzig Schritte gegangen ſein, als er von einem 
großen, ſtarken Schurken mit ſchwarzem Haar und dickem 
Bart, bekannt als „der Raufdegen von Brocke“ ange⸗ 
halten wurde, der ihm mit einem furchtbaren Schwur 
gebot, ſtehen zu bleiben und ſein Geld auszuliefern. 
Da der junge Mann wußte, daß ziemlich viel Leute in 
der Nätze waren, ſo wendete er ſich ſogleich um und 
rief: „Hülfe! Mörder!“ 

In demſelben Augenblicke fiel die linke Hand des 
kräftigen Böſewichts ſchwer auf feine Schulter und 
drehte ihn halb herum, während ſeine rechte Hand ein 
Meſſer bis an den Griff ihm durch das Herz ſtieß, was 
ihn ſogleich tödtete. Im nächften Augenblicke, ehe er 
noch den Körper zur Erde ſinken ließ, beraubte der 
Böſewicht die Taſchen ſeines Opfers von dem unbeil- 
vollen Gewinn; hierauf, während er das blutige Meſſer 
berauszog, es an den Kleidern des Ermordeten ab- 
wiſchte und es dann über ſeinem Kopfe in die Luft 
ſchwang, ſchrie er mit einem teufliſchen, herausfordernden 
Lachen: „Dies iſt für die, welche Luſt haben, zu kommen 
Meine Grüße an den Sheriff; ich 
boffe, er wird nicht zögern, zu kommen, um feine Hand 
an dem alten. Pete Slinger, dem Raufdegen von Brocke, 
zu verſuchen!“ 

Bei dieſen Worten ſchritt er prahleriſch weiter, und 
ich ſchäme mich, zu ſagen, daß kein Menſch von denen, 
welche ihn von ferne ſahen und deutlich hörten, wagte, 
ihm zu folgen und ſeine Verhaftung zu bewirken. 

Alles dies wurde mir ungefähr zehn Minuten nach 
dem Vorgang erzählt, und in weniger als fünf Minuten 
mehr, hatte ich den Schauplatz der Tragödie erreicht, wo 
ich einen Haufen Menſchen um die Leiche des Ermor- 
deten verſammelt fand. 

Nachdem ich Alles zu einer gehörigen Unterſuchung 
in Gang gebracht hatte, wählte ich eine Schaar von 
zehn Männern aus, nur ſolche, auf die ich glaubte, mich 
verlaffen zu können, begab mich mit ihnen in mein 


Amtszimmer, ließ fie ſtark bewaffnen und richtete dann 


einige nachdrückliche Worte an fie: 

„Meine Herren,“ ſagte ich, „ein roher, wohl über 
legter Raubmord ift eben begangen und damit dem 
Geſetze Troß geboten worden. Jener Mörder muß todt 
oder lebend in unſere Hände kommen — die Ehre und 
Sicherheit der bürgerlichen Geſellſchaft hängt davon ab, 
Ich bin überzeugt, Sie gehen Alle mit gleicher Ent. 
ſchloſſenheit wie ich daran; und ich ſchwöre feierlich vor 
Gott, daß ich nicht ruhen will, ſo lange ich lebe, bis ihn 
die gerechte Strafe getroffen hat! Wenn irgend einer 
unter Ihnen iſt, der glaubt, er könne in dem Augenblicke 
der Gefahr wankend werden, ſo möge er heraustreten, 
und ib will ihn gehen laſſen.“ 

Nicht Einer rührte ſich. Ich batte mich bei der 
Auswahl meiner Leute nicht geirrt. 

Es gab ein Stadwiertel, bekannt als: „Die Diebes⸗ 
höhle“, welches noch für ſchlimmer als alle übrigen ge. 
halten wurde, und das will viel ſagen. Die Gebäude 
waren niedrige, bölzerne Barraden, faſt jedes von ihnen 
ein Schanklokal von der niedrigſten Gattung. Die Be⸗ 
wohner waren Verbrecher von beiden Geſchlechtern, von 
denen man ſagen kann, daß ſie ein ge meinſchaftliches 
Jutereſſe batten, die Polizeibeamten von ſich entfernt zu 
halten. Es war für einen anſtändigen Menſchen ge⸗ 
fäbrlich, zu irgend einer Zeit, jei es bei Tage oder bei 
Nacht, durch dieſe Stadtgegend zu geben, und nur ſelten 
waren Verhaftungen dort verſucht worden, bei keiner 
Gelegenheit aber mit glücklichem Erfolg. 

n dem ſchlimmſten Theile dieſes Stadtviertels hielt 
Pete Slinger, der Raufdegen von Brocke, eine jener 
niedrigen Schankwirthſchaften, von Gefährten feines 
Schlages umgeben, deren Haupt er war; zu ſeinem eigenen 
Aufenthaltsort hatte er mich herausfordernd eingeladen, 
und dieſen war ich in Begriff aufzuſuchen, wahrſcheinlich 
gegen ſeine Erwartungen. 

Ich hielt es jedoch nicht für rathſam, daß wir uns 
ſogleich dahin aufmachten; ich war ziemlich gewiß, daß 
der Schurke den Ort nicht verlaſſen würde, und daß er 
gegen Morgen von feinem eigenen ſchlechten Branntwein 
ziemlich überwältigt ſein würde. Die Hauptſache war, 
nach meiner Meinung, in das Haus hinein zu kommen, 
ohne daß wir nöthig hatten, uns auf einmal zu zeigen, 
und ich glaubte, dies möchte am Beſten bewerkſtelligt 
werden, wenn wir uns zu einer ſpäten Stunde vorſichtig 
um das Haus berumſchlichen, uns auf dem hinteren Hofe 
verſteckt hielten, dort warteten, bis Jemand die Thür 
öffnen würde, und dann, indem wir zufammen binein« 
ſtürzten, die Bande überfielen und fie überwältigten, 
ehe ſie wirkſam Widerſtand leiſten, oder ihre Nachbarn 
zu ihrer Hülfe herbeirufen konnten. Ich kannte die Lage 
des Hauſes ſehr wohl und bedurfte daher keines Führers, 
um auf dem gehbeimſten Wege dahin zu gelangen. 

(Schluß folgt.) 


Eine unangenehme Ueberraſchung. 


Es war ein dunkler Februar⸗Abend, als ein armer 
Bärentreiber, wie wir ſolche in unſern Jugenojahren 
auch hier in unſerem lieben Deutſchland öfter von Ort 
zu Ort ziehen ſahen, in einem franzöſiſchen Städtchen 
anlangte und mit ſeinem zottigen Freunde in einer 
Herberge einkehrte, die ihm ſchon ſeit einer Reihe von 
Jahren auf ſeiner Durchreiſe freundliche Aufnahme ge⸗ 
ſchenkt. Nachdem er nun Freund Petz in einem leeren 
Schweineſtalle untergebracht und ihm fein dürftiges 
Abendbrod beſorgt hatte, ließ auch er es ſich an dem 
warmen Kachelofen der Wirtheſtube behaglich ſein. 


Die Herberge ſtieß mit der Hinterſeite an das Ca⸗ 
ſino⸗Lokal des Städtchens, und aus dem Hofe führte 
eine kleine Verbindungsthür in den anſchließenden Gar⸗ 
ten dieſes Lokals. An dem beſagten Abend nun fand 
ein von der Geſellſchaft veranſtalteter, prächtiger Mas⸗ 
kenball dort ſtatt, zu welchem eine lebhafte Betheiligung 
zugeſagt war. Die Räume ſtrahlten längſt in heller 
Erleuchtung und eine bunte und wirre Menge wogte in 
allen erdenklichen Koſtüms bei den aufmunternden 
Klängen des gut beſetzten Orcheſters durcheinander. 

Freund Petz, der jedenfalls einen bedeutenden Un⸗ 
terſchied zwiſchen dieſer Muſik, die deutlich zu ſeinen 
Ohren drang, und der monotonen Pfeife ſeines Prin ⸗ 
zipals fand, konnte der gewohnten Rube nicht genießen 
und fand Gelegenheit, die nachläſſig verſchloſſene Thür 
ſeiner engen Behauſung zu öffnen, und, von der Frei⸗ 
heit Gebrauch machend, marſchirte er in gerader Rich⸗ 
tung durch die oben erwähnte kleine Thür, den Garten 
durchkreuzend, auf das Balllokal zu. Eine nur ange⸗ 
lehnte Hinterthür deſſelben, die von ein⸗ und ausgehen⸗ 
den, friſche Luft ſchöpfenden Masken benutzt wurde, ge- 
ſtattete unſerm Freunde freien Eintritt. Seinem Lehr⸗ 
meiſter alle Ehre machend, marſchirte er in gerader und 
ſtolzer Haltung auf den Hinterbeinen, und war bald in 
dem Gewühle der Masken. Anfangs achtete man wer 
nig auf ihn, obgleich er in ſeinen Bewegungen und in 
ſeinem Benehmen nicht eben ſehr höflich war; man 
ſchrieb dies der treuen Wiedergebung ſeiner Maske zu. 
Indeß lockte die natürlich täuſchende Aehnlichkeit mit 
ſeinen ruſſiſchen Brüdern bald eine Menge Bewunderer 
um ihn herum. Petz ſchien ſich indeß wenig um dieſe 
Anerkennungen zu kümmern, ſondern, dem feinen Geruch 
ſeiner Naſe folgend, brach er ſich nicht eben in höfli⸗ 
cher Weiſe Bahn zu dem im Saale befindlichen Büffet. 

Hier waren eben mehrere Damen und ihre Kava⸗ 
liere mit Vertilgung diverſer Erfeiſchungen beſchäftigt. 
Eine Waſſeruymphe, die eben ein Stück Kuchen unter 
die Gardine ihrer Maske ſchieben wollte, ſah ſich durch 
den zottigen Utwäldner in dieſem Unternehmen getäuſcht; 
Petz hatte ſolches ohne Umſtände erwiſcht und in kürze⸗ 
ſter Zeit damit aufgeräumt. Sein Gaumen war ein⸗ 
mal damit gekitzelt, hier und da einen zarten Engel 
auf die Füße tretend, war er bis zum Büffet ſelbſt 
vorgedrungen und langte nach einem prächtigen Aufſatze, 
der hier zur Zierde aufgeſtellt war. Bei dieſer Bewe⸗ 
gung hatte er eine Königin der Nacht etwas unſanft 
zurückgeſtoßen, ſo daß die kleine Krone, welche ſie auf 
dem Kopfe trug, unter die Füße der Umſtehenden kol⸗ 
lerte. Dies war denn doch einem Herkules, dem Be⸗ 
ſchützer der Nachtlönigin, zu arg. Er wandte ſich an 
Petz: „Herr, Ihr Benehmen ſtößt an Grobheit! Sie 
werden mir für dieſe Brutalität Rede ſtehen!“ Petz 
würde wohl gar keine Notiz von dieſer ſchmeichelhaften 
Anrede genommen haben, wenn Herr Herkules ihm nicht 
den Weg vertreten hätte. Mit ſeiner breiten Tatze 
drückte er den Gott der Alten wie ein kleines Kind zur 
Seite, um feine alte Beſchäftigung wieder aufzunehmen. 
Ein in rothem Atlas gekleideter Ritter, der Beſchützer 
der Waſſernymphe, mengte ſich indeß in den Handel 
und faßte den armen Braun beim Ohr, um ihn Dar 
nieren zu lehren, ein Spaß, den Petz nicht einmal von 
ſeinem Prinzipal erduldete. Ein Schlag mit ſeiner 
keineswegs zarten Hand ſtreckte den armen Vertheidiger 
ſofort zu Boden, in ſeinem Falle noch ein halbes 
Dutzend in den Knäuel mit umreißend. Nach dieſer 
Heldenthat, die eben nicht geeignet war, ihm die Ge⸗ 
wogenheit der feinen Welt zu gewinnen, erwiſchte er 
den vorhin erwähnten Aufſatz und, ſich auf den 
Hintern ſetzend, wollte er eben mit ſeinem Vertilgungs⸗ 
werk beginnen, als, in Schweiß gebadet, ſein Herr 
Prinzipal erſchien. 

Jetzt erſt wurde der werthen Geſellſchaft klar, mit 
welchem Grobian fie es zu thun hatte, und ſich glück⸗ 
wünſchend, mit ſo billigem Kaufe davongekommen zu 
ſein, vergaß man gern die groben Inſulte. Herr 
Herkules verzichtete auf die Genugthuung. So ungern 
auch Petz ein unbeendigtes Souper verlaſſen mußte, 
der mit Ringen beſchlagene Stock ſeines Prinzipals 
flößte ihm Achtung ein, und unter dem allgemeinen 
Gelächter der Geſellſchaft verließ er brummend, diesmal 
auf allen Vieren gehend, das Lokal. 


Vermiſchtes. 


— [Geiſtesfunken] Kleine Mißverſtändniſſe 
und Zwiſtigkeiten zwiſchen Freunden und Betannſen 
ſollte man ſo zu beſeitigen ſuchen, daß ſie nicht 
verderblich werden; denn ſie gleichen jenen Schnee 
flocken, die ſich auf Bergeshöhe loslöſen und in ihrem 
Fortrollen zu Lawinen werden. Hat man einmal 
angefangen, einander zu mißtrauen und ſich gegenſeitig 
im nachtheiligen Lichte zu betrachten, ſo iſt man geneigt, 
jedes Wort und jeden Schritt des Andern für ver⸗ 
dächtig und feindſelig zu halten, Alles durch die 
ſchwarze Brille zu betrachten, nur erſchwerende Motive 


vorauszuſetzen und jeder Einflüſterung und Verläum⸗ 
dung ein williges Ohr zu leihen. Einen kleinen 
Riß im Kleide kann man wohl aus beſſern, aber un- 
terläßt man dieſes, ſo reißt er ſchnell weiter und bringt 
bald dem ganzen Kleide Verderben. 

— [Scherzfragen.] Warum ſieht ſich der 
Haſe um, wenn er vom Hunde verfolgt wird? Weil 
er hinten keine Augen hat. — Welcher Fall thut nicht 
weh, ſondern iſt vielmehr ſehr angenehm? Der Beifall. 
— Was iſt bei einer Mahlzeit das Unentbehrlichſte? 
Der Mund. 

— [Der verblüffte Gläubiger.] Ein Mann, 
der Vielen ſchuldig war und Keinen bezahlte, wurde 
von einem Gläubiger endlich ertappt und dringend, 
ja ſtürmiſch zur Zahlung ermahnt. Nach einem 
heftigen Wortwechſel rief endlich der Schuldner zornig 
aus: „Glauben Sie denn, daß ich Ihnen allein 
ſchuldig bin?“ Der Gläubiger war verblüfft und ging. 


— [Eine gute Lehre für den, der eine 
häßliche Frau hat.] Ein Bürger trieb ſich faſt 
immer in Schenken und Bierhäuſern herum. Einer 
ſeiner Bekannten ermahnte ihn einſt zur Ordnung 
und Häuslichkeit und meinte, er thäte klüger, wenn 
er daheim bei ſeiner Frau bliebe. „Ja, das würd' 
ich auch thun,“ gab ihm der Angeredete zur Antwort, 
aber meine Frau iſt nahebei häßlich, und nur von 
Weitem ficht fie recht hübſch aus; damit fie mir 
immer recht gefällt, halte ich mich von ihr ſo viel 
als möglich in einer gewiſſen Entfernung. 


— [Si ruch.] Beijedem Freunde halte ftill, 
een Der Dich nur, nicht das Deine will. 


Literariſches. 


Die größeren Journale und Zeitſchriften pflegen mit 
der erſten Nummer des neuen Jabres gewöhnlich eine 
Art Probeleiſtung zu bieten, um zu zeigen, über welche 
Kräfte fie zu gebieten baben, In dieſer Beziehung haben 
„Weſtermaun's Illuſtrirte Deutſche Mouats⸗ 
hefte“ in ihrer ſoeben verjenderen Januarnummer 
wieder die Erwartungen übertroffen, indem dieſes Heft 
nicht nur viele der früheren bewährten Mitarbeiter vor- 
führt, ſondern auch einen neuen Namen erſten Ranges 
denſelben anreiht. Ee ift der berühmte Chemiker Juſtus 
von Liebig, welcher einen ſehr anziehenden Aufſatz über 
den „Kaffee“ für die Monatshefte geliefert, und damit 
dieſem Unternehmen eine nicht zu unterſchätzende Aus- 
zeichnung hat zu Theil werden laſſen. Außer diefem im 
beften Sinne populär gebaltenen, ſehr intereſſanten Bei- 
trage findet ſich ein Aufſatz von J. H. von Mädler 
„Zur Geſchichte der Fernröhre“, der ebenfalls höchſt be 
deutend iſt. Der Anfang einer Novelle „Pierrot“ von 
Otto Roquerte, der Schluß der Guſeck' ſchen Novelle 
„Die Thalfrau“, und die Fortſetzung der Erzählung 
„Häuschen Siebenſtern“ von Adolf Glaſer bieten reich. 
baltigen Stoff zur Unterhaltung. Auch ein ſinniges 
Gedicht von J. G. Fiſcher findet ſich in dieſem Hefte. 
Ferner eine ausführliche piſtoriſche Arbeit von Siegfried 
Kapper über den „Prager Fenſterſturz“, nach den 
eigenbändigen Aufzeichnungen Eines der dabei Betheiligten. 
Dieſem Artikel ſind mehrere Porträts und Abbildungen 
von einzelnen Abiheilungen des Hradſchin beigegeben. 
Hermann Hettner ſetzt feine „Bilder aus der deutſchen 
Sturm. und Drangperiode* mit der Biographie des 
vielgenannten Nachahmers von Goethe, „Reinbold Lenz“, 
fort. Eihnographiſche Beiträge von Schröder und 
Lichterfeld, kleinere Notizen, Literariſches und eine 
Fortſetzung der von Udo Brachpogel begonnenen 
Schilderungen aus New- Vork vervollſtändigen das Heft, 
welches auch in artiſtiſcher Hinſicht durch ganz vorzügliche 
Holzſchniite ausgezeichnet iſt. 


Das fo eben erſchienene 8. (November December.) 
Heft der „Altpreußiſchen Monateſchrift“ zur Spiegelung 
des provinziellen Lebens in Literatur, Kunft, Wiſſenſchaft 
und Induſtrie, herausg. von R. Reicke und E. Wichert, 
enthält: Abhandlungen: Aberglauben aus Maſuren. 
(4. Aberglauben, welcher ſich an verſchiedene Lebensver⸗ 
hältniſſe knüpft.) Mitgetheilt von Dr. M. Töppen. — 
Daniel Haaſe. Ein preußiſcher Geiſtlicher am Ausgange 
des 17. Jahrhunderts und ſeine Zeit. Von Pfarrer 
Adolf Rogge. — Supplemente zu dem gedruckten Kata- 
loge der Königsberger Rechts ⸗Handſchriften. Von 
Dr. Emil Steffenbagen. — Kritiken und Referate: 
Salkowskl, Zur Lehre von der Novation nach Römiſchem 
Recht. — Theophil, Hoſtanna dem Sobne Davids! — 
Altpieußiſcher Verlag: Prowe, Das Thorner Blutgericht. 
— Schröter, Das Oſtpreußiſche Provinzial echt. — 
Alterthumsgeſellſchaft Piuſſia. Von Sn, — Mittbei- 
lungen und Anhang: Handſchriftliche Funde aus Könige. 
berg. (18. Königsberger Chroniken.) Bon S—n. — 
10, Ein Handihriften-Fragment des babyloniſchen Talmud. 
Bon Dr. H. Jolowicz. — Altertbumsfunde aus Weſt⸗ 
preußen. Von R. Bergau. — Manuſeripte zur altpreuß. 
Geſchichte in der Gräflich Stollberg'ſchen Bibliothek zu 
Wernigerode. — Alipreußen in den Vorleſungen an 
deuiſchen Univerſitäten im Winterſemefter 1566 — 67. — 
Univerflräts Chronik 1866. — Bibliographie 1865, 
(Schluß.) — Pertodiſche Literatur 1866. — Anz igen. 
— Berichtigungen. — Bei Beginn des neuen Jahr- 
gange, deſſen erſtes Heft den 15. Februar 1867 erſcheint, 
möge die „Altpreußiſche Monaſsſchrift“ allen unſern 
Mitbürgern hiermit beſtens empfoblen fein. Der Abon⸗ 
nementepreiß pro Jahr beträgt nur 2 Tolr., pro Halbe 
5 1 Tolr. Aue Poſtanſtalten und Buch zandtungen, 

wle die Erpedition von Albert Ros bach in Königs 
berg, nehmen Beſtellungen an. 


Eine Auflöſung des Räthſels in Nro. 3 d. Bl.: 
„Nichts“ iſt nur eingegangen von H. M. 


Meteorslogiſche Beobachtungen. 


4 334,35 — 2,2 [Weſt mäßtg, klar u. hell. 
5680 336,53 — 3,6 NW. do. bedeckt. 
124 337,79 — 3,0 [NNW. do. klar u. hell. 


Börfen- Verkäufe zu Danzig am 5. Januar. 

Weizen, 200 Laſt, 128 —180pfd. fl. 580—625; 126 
bis 127pfd. fl. 575 — 595; 122. 23pfd. fl. 550 bis 
565; 114. 115pfd. fl. 520 pr. 85pfd. 

Roggen, 120pfd. fl. 342; 125pfd. fl. 357 pr. 81 àpfd. 

Weiße Erbſen fl. 375 —369 pr. 90pfd. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 5. Januar. 
Weizen bunt 120 — 130pfd. 90—102 Sgr. 
hellb. 120 — 132pfb. 93 106 Sgr. pr. 85pfd. 3.-G. 
Roggen u 1 70 Sgr. pr. 81 pfd. Z.⸗G. 
xbien e Koch 62—65 Sgr. 
do. Futter- 5761 Sgr. | vr. H0pfd. 3. G. 
Gerfte kleine 100. 110pfd. 4751/52 Sgr. 
do. große 105. 113pfd. 50/52 54/55 Sgr. pr. 72pfd. 
Hafer 27—31 Sgr. pr. 50pfd. 3.-©. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Rittergutabeſ. v. Bülow a, Schwerin. Die Kaufl. 
Roſenthal a. Königsberg, Booſe a. Remſcheid u. Franck 
a. Berlin. 

Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſ. Falkenberg a. Cöslin. Fabrik. Herm- 
ſtädter a. Quedlinburg. Kaufl. Pouſſardin a. Glauchau 
u. Maas a. Aachen. 

Hotel du Mord: 

Lieut. v. Holtzendorff a. Neuſtadt. Die Ritterguts b. 
v. Tevenar a. Saalau, v. Tevenar a. Domachau u. Plehn 
a. Moroczin. Die Kaufl. Rabinowitz a. Berlin und 


Grabe a. Thorn. 
5 Walter's Hotel: 
Hauptm. v. Roftken a. Culm. Lieut. v. Windiſch 
a, Natel. Gutsbeſ. v. Baumgarth a. Bromberg. Oec. 
Inſp. u. Pol.-Verw. Gürtler a. Breslau. Aſſee.⸗Inſp. 
Schmidtmann a. Königsberg. Fr. Reg.⸗Räthin v. Bülow 
n. Frl. Tochter a. Brück. 


Geſchäfts- 


Hotel de Thorn: 

Rittergutsb. Ströhmer n. Sohn a. Pillwald. Guts 
befiger v. Takowsko n. Gattin a. Poſen. Inſp. Hoftbal 
n. Gattin a. Bruneck. Dr. Krone a. Zenfau. Kaufl. 
Friedenthal a. Mainz u. Michelſohn a. Berlin. 

Hotel d' Oliva: 

Rittergutsbeſ. Fiſcher a. Bromberg. Lehrer Hein 4. 
Königsberg. Zahlmeiſter Altajohn n. Fam. a. Pillau 
Kaufl. Kaiſer a. Breslau, Dorifan a. Mainz. Dietrich 
a. ee Kirſchſtein a. Schwetz und Wiehnert 
a. Berlin. 


Ein Apothefer- Lehrling 
findet unter günſtigen Bedingungen vom 1. April d. J. ab 
Aufnabme beim 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Apotheker Otto Helm, Heil. Geiſtgaſſe 25, 
zu Danzig. 


Sonntag, d. 6. Jan. (79. Abonn.⸗Vorſtellung.) 
Die Schule des Lebens. Schauſpiel in 
Looſe zur Geld⸗ Lotterie 

des König Wilhelm Vereins 


5 Abtheilungen von Raupach. 
Montag. den 7. Jon. (80. Abonn.⸗Vorſtellung.) 
Die alte Schachtel. Poſſe mit Geſang 
zur Unterſtützung Preußiſcher Krieger und 
deren Angehörigen, 
mit Königlicher Genehmigung, 


in 3 Akten und 8 Bildern von E. Pohl. Mufll 
in gan en 2 à 2 Thlr., 
in 


von Bial. 

E. Fischer. 

Täglich friſche Pfannkuchen a Dtzd. 10 und 
alben Looſen A 1 Thlr. 

find. zu Haben bei Edwin Groening - 


5 Sgr. bei G. Eyssner, 1. Damm Nr. 12. 
Eröffnung. 


Dem geehrten Publikum, insbeſondere meinen werthen Geſchäftsfreunden, die ergebent 
Anzeige, daß ich am heutigen Tage, in dem neu erbauten Hauſe des Herrn 


Conſul Böhm | 
auf der Speicherinſel, Milehkannengaſſe Nr. 32, Ecke der Hopfengaſſe, eine 
Niederlage meiner ſämmtlichen Fabrikate ꝛc. errichtete, welche ich hiemit angelegentlichſt empfehle. 


Neben einem Ausſchenk von Branntwein und 


Bier iſt für zwei große 


comfortable eingerichtete Liqueur⸗Stuben, ſowie für ein feines Früh ſtücks⸗ 
Stübchen (Eingang von der Hopfengaſſe) Sorge getragen. 8 4 
Danzig,1. Jan. 180. Fustauan Springer, 
Sprit⸗ und Liqueur⸗Fabrik, 
Niederlage von Jam.⸗Rum, Arrac und Cognac, 


BEN. 


Comtoir: Holzmarkt Nr. 3, Fabrik: Schmiedegaſſe Nr. 11, 


Zur Bequemlichkeit meiner geſchätzten En-gros-Abnchmer werden Aufträge für mein 
Hauptgeſchäft in obiger Commandite angenommen und zur prompten Effektuirung übermittelt. 
. — —— . — ... —— — — an 


Allen Leidenden und Kranken, ZU 


die ſich portofrei 
(des Dr. Wilhelm Ahrberg, 
Pflanzenwelt, oder natürlich 


an mich wenden wollen, werde ich mit Vergnügen die warm zu empfehlende Schriſt 
33 Abdrücke mit Atteſten) „die naturgemäßen Heilkräfte der Kräuter⸗ und 
heilſame Mittel gegen Magenkrampf, Hämorrboiden, Hypochondrie, Hyſterit“ 


Gicht, Seropheln, Unterleibsbeſchwerden aller Art, auch gegen den Bandwurm, wie überhaupt gegen ale“ 
durch verdorbene Säfte, Blutſtockungen u. ſ. w. hetrührende innere und äußerliche Krankheiten“, mit den 
Motto: „Prüfet Alles, das Beſte behaltet“, unentgeltlich unter Kreuiband franco zuſenden. — 


Außerdem eriheilt Herr C. II. Preuss in 


Am 9. Januar 1867 


Vauptgewinne Thlr. 25,000, 10,000, 5000, 


ferner viete Geldgewinne von Thlr. 2000, 1000, 500, 200, 100, 50, 20 
Anzahl Kunſtwerke im Geſammtwerthe von Thlr. 20,000. 


und außerdem eine 


Looſe zu einem Thaler per Stü 


Zur Ausführung aller Aufträge in der kurzen, noch ver der Ziehung liegenden Zelt, 
wird um ſchlennige Beſtellung gebeten. 


Die General-Agenten der Kölner Domban-Lolterit. 


Albert Heimann, 
Biſchofsgartengaſſe 29. in Köln. 


In Danzig die Agenten: Th. 


A. Schlüter und Constantin Ziemssen. 


rr Te . 2 


Danzig, Hell. Geiftyaffe 128, bei welchem die befaßte 
Schrift ebenfalls gratis zu haben iſt, nähere Auskunft. 


Dr. F. Kühne in Braunſchweig. 


und den folsenden Tagen ſindet die 
Ziehung der Kölner Dom⸗ 
bau⸗Lotterie beſtimmt Statt. 


find noch von den Unterzelch' 
neten zu bezie ben. 


D. Lowenwarter, 


Waiſenhau⸗gaſſe 33. in Köln. 


Bertling, Edwin Groening. 


Verantwortliche Nedaction, Druck und Verlag son Edwin Groening in Danzig. 


